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Lesepredigt

3. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (21. Januar 2018)
L1: Jona 3,1-5.10              Aps: 25                      L2: 1 Kor 7,29-31                             Ev: Mk 1,14-20
Immer wieder schicken wir sie an den Start, wie Marathonläufer beim Startschuss: unsere guten Vorsätze zu Jahresbeginn. Einige müssen verletzungsbedingt aufgeben, bei anderen reicht die Kondition einfach nicht, sie machen irgendwann mitten auf der Strecke schlapp. Wie steht es mit Ihren guten Vorsätzen – sind sie noch im Rennen, oder haben sie schon den Januar nicht überstanden? (Gern können Sie an dieser Stelle von eigenen Vorsätzen und eigenen Erfahrungen berichten!)  

Dabei ist es immer wieder so verlockend, sich vorzunehmen, dass es von jetzt an ganz anders werden soll in meinem Leben. Ich weiß doch eigentlich genau, was besser laufen könnte, und oft ist mir sogar klar, was ich dafür tun muss: Abnehmen – und dafür weniger Süßes essen und mehr Bewegung einplanen. Nicht so oft Stress und Ärger mit nach Hause nehmen – und mir dafür  kleine Atempausen und Pufferzonen gönnen. Vielleicht stehen auch größere Veränderungen an, von denen ich spüre, dass sie einfach dran sind, dass ich ihnen nicht länger aus dem Weg gehen kann.  

Um solche wichtigen Veränderungen geht es in den Bibeltexten, die wir heute hören. Es geht gar um Leben und Tod, als der Prophet Jona – gerade dem Bauch des großen Fisches entkommen und immer noch ziemlich widerwillig – nach Ninive geht. Sein Auftrag von Gott: Jona soll laut und deutlich sagen, dass das Böse in dieser Stadt so groß geworden ist, dass sie daran kaputtgehen wird. „Noch 40 Tage, und die Stadt ist zerstört“, so lautet seine Botschaft. Das ist eine Ansage – und sie lässt keinen Spielraum. Aber das Erstaunliche: Die Leute von Ninive glauben daran, dass noch etwas möglich ist. Sie „kehren um vom Weg des Bösen“, heißt es. Äußerlich bringen sie ihre Umkehr zum Ausdruck, indem sie Sackzeug anziehen und fasten, von den Tieren in den Ställen hin bis zum König. Und dann geschieht, was noch erstaunlicher ist: Gott sieht, was die Leute von Ninive tun – und kehrt selbst um! Gott tut leid, was er Böses angekündigt hatte; und er tut es nicht.

Gott selbst vollzieht die Kehrtwendung vom Tod zum Leben, und diese Wende ist ein Geschenk. Die Leute von Ninive haben es sich nicht „verdient“, dass die Zerstörung  und der Tod an ihnen noch einmal vorübergehen – mit noch so viel Fasten und noch so kratzigem und hässlichen Sackzeug hätten sie das nicht erzwingen können! Gott ist es, der ihre Herzen bewegt – und sich selbst von ihrer Umkehr bewegen lässt.

Warum nur, das fragt sich nicht nur der störrische Prophet Jona. Ich denke, es muss Liebe gewesen sein, die Liebe Gottes zu seinen Geschöpfen, den Kindern, dem König, den vielen Leuten… allesamt seine Kinder! Wie ein Liebender ruft Gott zur Umkehr, zu einem anderen Leben, zu neuen Chancen. Wie ein Liebender ruft Gott, beharrlich und voll Sehnsucht, dass ihm jemand antwortet. Sicher erinnern Sie sich, wie das ist bei Verliebten, dieses ständige Anrufen; vielleicht sind es heute nicht mehr Liebeslieder unter dem Balkon wie bei Romeo und Julia, sondern Sprachnachrichten auf WhatsApp oder kurze Twitter-Nachrichten, mit denen Liebende einander rufen. Immer geht es darum, das Herz des anderen zu erreichen und eine Antwort zu bekommen, und sei es nur ein Smiley. So ruft Gott nach uns. Und wünscht sich, dass unser Herz hört und antwortet.

Die Frage ist, ob wir seine Stimme hören und ob sie unser Herz erreicht, so wie damals das Herz der Menschen in Ninive.

Oft merken und wissen wir ja, dass wir so nicht weitermachen wollen, dass sich etwas ändern muss in unserem Leben. Aber wie? Und dann sind so viele Stimmen um uns herum. Und alle wollen, dass wir ihnen folgen und unser Herz, unser Leben nach ihnen ausrichten: Werde glücklich und erfolgreich, indem du mein Produkt kaufst. Oder ernähre dich vegan. Oder suche dir einen neuen Flirt im Internet. Aber meist spüren wir, dass viele dieser Stimmen hohl klingen. Denn oft ist es die Stimme eines Verkäufers und nicht die eines Liebenden: Da geht es nicht um mich, sondern schlicht ums Geschäft. Ich denke, Gottes Stimme können wir daran erkennen, dass es die Stimme der Liebe ist; wenn wir spüren und darauf vertrauen, dass jemand es gut mit uns meint.

Die Zumutung, dass wir die Richtung unseres Lebens ändern, neu denken und anders leben, bleibt eine Herausforderung. Aber wie bei einer großen Liebe folge ich diesen Rufen gern, wage mich auf neues Gelände, probiere neues Leben aus, lasse mich locken – weil ich eben spüre und darauf vertraue, dass es die Liebe ist, die mich da lockt.

Lange nach dem widerborstigen Propheten Jona schickt Gott Jesus mit einem Auftrag zu den Menschen: „Die Zeit ist erfüllt, das Reich Gottes ist nahe. Kehrt um und glaubt an diese gute Nachricht, glaubt an das Evangelium!“ Die ersten Jünger, so wird gleich danach erzählt, lassen sich von diesem Ruf locken und folgen Jesus nach. Sie spüren, das ist jetzt wichtig, das zählt jetzt – weil es die Stimme eines Liebenden ist, die sie ruft. Und ihr Herz antwortet, und ihr ganzes Leben wird zu Antwort auf diesen Ruf.

- Die Predigt ist so konzipiert, dass sie nach der Lesung gehalten wird und zum Evangelium hinführt. Soll sie nach dem Evangelium gehalten werden, ist dies mit einigen kleinen Veränderungen auch möglich.
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